131. 
Freitag, den S. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portehaifengafis Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DanigerDampfboot 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: Retemeyer 's Bent Dh; 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 


arfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 

u. Annone.⸗Bürean. 
l Annonc.⸗Bütrean. 


., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Donnerſtag 7. Juni. 

Heute wird die preußiſche Antwort auf die Berufung 
der Stände erwartet. Es heißt, Preußen werde von 
dem durch Aufhebung des Gaſteiner Vertrages wieder 
in Wirkung getretenen Mitregierungsrecht Gebrauch 
machen. Preußiſche Truppen ſind bereits unterwegs, 
um in Holſtein Garniſonen zu beziehen. In der 
Landesregierung find voraus ſichtlich Veränderungen 
zu erwarten. 

— Gegen den heute bevorſtehenden Einmarſch 
preußiſcher Truppen in Holſtein und die Beſetzung 
der von öſterreichiſchen Truppen nicht beſetzten Theile 
Holſteins wird der Statthalter proteſtiren, im Uebrigen 
die Befehle des Kaiſers abwarten. Die Oberregie- 
rungsbehörde iſt heute nach Altona übergeſiedelt, wo 
die Brigade Kalik concentrirt iſt. 


Weimar, Donnerſtag 7. Juni. 

Nachdem die Aus ſicht eines günſtigen Ergebniſſes der 
Verhandlungen des Neuner -Ausſchuſſes geſchwunden 
iſt, beabſichtigen mehrere deutſche, den preußiſchen 
Reformvorſchlägen zuſtimmende Fürſten, außerhalb des 
Bundestages Berathungen über die Einberufung eines 
Parlaments im Intereſſe des Friedens herbeizuführen. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 7. Juni. 
Baiern und Preußen dringen auf ſchleunige Ausfüh⸗ 
rung des Bundes beſchluſſes über die Veränderung der 
Beſatzungen in Mainz, Frankfurt und Raſtatt. 

— Die Majorität der Militärkommiſſion beſchloß 
auf den Antrag Oeſterreichs, daß einſtweilen Kurheſſen 
und die thüringſchen Kontingente Mainz beſetzen, die 
naſſauſchen und darmſtädtiſchen Truppen hingegen 
für die Feldarmee disponibel bleiben ſollen. Morgen 
findet eine außerordentliche Bundestagsſitzung ſtatt. 
Sollte der preußiſche Vorſchlag, daß Baiern, Darm⸗ 
ſtadt und Naſſau die Beſatzung von Mainz ſtellen, 
unterliegen, ſo hält man das Scheitern des baieriſchen 
Antrages für gewiß. Preußen braucht dann das 
Beſatzungs echt nicht aufzugeben und auch die Oeſter⸗ 
reicher werden, wenn die Preußen Mainz nicht ver⸗ 
laſſen, dort bleiben. 


München, Donnerſtag 7. Juni. 
Die Adreßkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
darauf angetragen, eventuell für einen engeren Verband 
der Mittel- und Kleinſtaaten nebſt deren Volksver⸗ 
tretung als Ausgangspunkt eines allgemeinen Parla- 
ments zu wirken. 


— Der Kommiſſionsentwurf für eine Adreſſe des 
Abgeordnetenhauſes billigt die Politik der Regierung, 
verlangt entſchiedenen Widerſtand gegen den Urheber 
dee Friedensbruches und möglichſt beſchleunigte Ein 
erufung eines aus freier Volkswahl hervorgegangenen 
Parlaments mit der Aufgabe, bei der Neugeſtaltung 
der Grundgeſetze des Bundes mitzuwirken. 


- Wien, Donnerſtag 7. Juni. 
Die „Neue Preſſe“ erfährt betreffs der von Herrn 
d. Werther geſtern dem Grafen Mensdorff vorge⸗ 
* Depeſche, Preußen habe gegen Oeſterreichs 

uf Bee beim Bunde Verwahrung eingelegt und ſei 
= Alchen, fein von Oeſterreich beeinträchtigtes ver⸗ 
ie Recht in den Herzogthümern mit allen 
—.— zu guhaupten. Herr v. Werther theilte mit, 
S eral v. Manteuffel ſei angewieſen, zur geeigneten 

tunde in Holſtein einzurücken und das Land im 


Sinne der Wiederherſt i 
ellung des durch den Wiener 
Frieden etablirten Conbeminlums zu 547. 


— Die „Wiener Zeitung“ bringt ein kaiſerliches 
Handſchreiben an den ungariſchen Hof⸗Kanzler Majlath, 
welches die baldige Einſetzung einer Kommiſſion zur 
Abhilfe des in Ungarn herrſchenden Nothſtandes ver⸗ 
ordnet. Ein Handſchreiben des Kaiſers an den Staats- 
miniſter Beleredi befiehlt ſofortige Erkundigungen zur 
Beurtheilung der herrſchenden Beſorgniſſe wegen der 
Ernte zu veranlaſſen. Der Kaiſer äußerte bei der 
Ueberreichung der Loyalitäts⸗Adreſſen aus Peſth und 
Ofen, er finde in dem augenblicklichen ernſten Moment, 
wo er zur Vertheidigung des Anſehens der Krone und 
der Monarchie gendthigt fei, Troſt und Stütze in der 
Opferwilligkeit ſeiner Völker. 

— Die „Oſtdeutſche Poſt“ ſchreibt: Die Pforte 

edenkt, in Folge einer angeblichen Vereinbarung mit 
Oesterreich, auch an der Küſte Dalmatiens eine Flotten⸗ 
abtheilung aufzuſtellen, um etwaige Landungsverſuche 
italieniſcher Freiſchärler zu verhindern. 
Paris, Donnerſtag 7. Juni. 

Der geſtrige „Abendmoniteur“ ſchreibt: Nachdem 
Oeſterreich durch die aufgeſtellten Reſerven betreffs 
Italiens und durch die Erklärung am Bundestage vom 
1. Juni die Hauptfragen der Conferenz entzogen hat, 
entſagt die franzöſiſche Regierung eben ſo wie England 
und Rußland ihren Hoffnungen auf ein glückliches 
Reſultat der Conferenzen. 


Die konſervative Partei. 


Es wird an die liberale Partei die höchſte Zu⸗ 
muthung geſtellt, welche man überhaupt an eine Partei 
ſtellen kann, ſie ſoll, weil das über der Partei ſtehende 
Vaterland in Gefahr iſt, gewiſſermaßen ihre bis⸗ 
herigen Grundſätze verläugnen, die längſt erſehnte 
Gelegenheit verpaſſen und auch dieſer Regierung, 
welche ihr widerſtrebt, die Mittel zum Kriege be» 
willigen. Wir hoffen, daß die liberale Partei, wenn 
eine ſolche Zumuthung an ſie herantritt, zur Ehre 
des Vaterlandes dieſen höchſten Grad von Selbft- 
verleugnung und Aufopferungsfähigkeit dokumentiren, 


dadurch ihre ſtaatsmänniſche Befähigung beweiſen und“ 


die Vorwürfe ihrer Feinde entkräften wird, welche 
behaupten, daß ihr weniger an dem Wohle und der 
Erhaltung des Staates, als an Förderung ihrer 
Parteizwecke gelegen iſt. 

Wenn wir aber ſolchen Patriotismus der liberalen 
Partei anſinnen, ſo müſſen wir Gleiches von den 
Konſervativen fordern, die ſich ja als Träger des 
Patriotismus zu geriren lieben. 

Wir halten es zwar für eine Phraſe, wenn geſagt 
wird, daß mit dem Eintritt einer liberalen Regierung 
der äußere Streit ebenſo wie der innere ausgeglichen 
wird; den Beweis dafür hat noch Niemand ange⸗ 
treten. In unſerem Verhältniß zu den großmächt⸗ 
lichen Nachtbaren wird dadurch nichts geändert. 

Trotzdem liegen bei einem innern Syſtemwechſel, 
wie die konſervative Partei ſelbſt zugeben wird, fol⸗ 
gende faßliche Reſultate auf der Hand: 

1) wird eine Einigkeit zwiſchen der Mehrzahl des 
Volkes mit der Regierung erzielt; 

2) wird die Mehrzahl des Volkes, bei welcher 
der Krieg bis jetzt durchaus unpopulair iſt, die allge⸗ 
mein getheilte irrige Befürchtung, dieſer Krieg diene 
anſtatt Preußiſchen und Deutſchen Zwecken nur dynaſti⸗ 
ſchen Intereſſen und ſolle zu ſolchen ausgebeutet wer⸗ 
den, fallen laſſen; 

3) wird die Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß ein 
Preußiſches Abgeordnetenhaus den unſer Vaterland 
im In⸗ und Auslande herabwürdigenden Beſchluß 
faßt, den im Felde für das Beſtehen des Landes 


kämpfenden Brüdern die Mittel zu ihrer Unterhaltung 
zu verweigern. Ein ſolcher Beſchluß würde aber nicht 
nur für die liberale Partei, ſondern für das ganze 
Volk eine Schmach ſein und könnte zu unabſehbaren 
Folgen führen; 

4) wird denjenigen liberalen Abgeordneten der 
Mitteldeutſchen Kammern, welche ihrer Regierung 
Gelder zur Rüſtung gegen Preußen deshalb be» 
willigen, weil Preußen gegenwärtig im Innern eine 
antiliberale Politik verfolgt, der Vorwand zum Haſſe 
gegen Preußen genommen. 

Jeder ehrliche Konſervative wird nun zugeftehen 
müſſen, daß es beſſer für einen in feiner Exiſtenz 
bedrohten Staat iſt, wenn mit der Regierung die 
Mehrzahl des Volles einig iſt, wenn das Volk den 
Krieg als nothwendig anſieht und feinen Leitern ver- 
trauend Opferwilligkeit zeigt, wenn die Möglichkeit 
abgeſchnitten wird, daß die Vertreter des ganzen Volks 
den Theil des Volkes, welcher in den Waffen ſteht, 
im Stich laſſen, wenn wir uns Sympathien unter 
unſern Nachbarn erwerben. 

Geſteht aber der Konſervative dieſe Vortheile zu 
und dünkt ihm das Vaterland höher als die Partei, 
wie wir es ſo oft in konſervativen Zeitungen leſen, 
wohlan, dann zeige auch er ſich opferfähig und muthe 
Solches nicht nur den Liberalen zu! 

Damit iſt nicht genug gethan, daß die konſerva⸗ 
tive Partei ihre Grundſätze inſofern verleugnet, als 
ſie das Bündniß mit dem durch die Revolution ent⸗ 
ſtandenen Königreich Italien billigt und den auf brei⸗ 
teſter demokratiſcher Baſis beruhenden direkten Wahlen 
zu einem deutſchen Parlamente ihre Zuſtimmung giebt, 
nein, wenn es ihr wirklich Ernſt mit dem Wohl des 
Vaterlandes, fo wende fie ſich an das landes väterliche 
Herz des Königs, das ihr vornehmlich zugethan iſt, 
und ſpreche zu ihm: 8 

„Wir halten an unſern konſervativen Grund⸗ 

ṽhſätzen feſt — augenblicklich aber müſſen wir 
„in Hinblick auf das gemeinſame Vaterland, 
„welches uns höher ſteht als die Partei, an⸗ 
„erkennen, daß eine konſervative Regierung 
„nicht zum Heile des Landes iſt. Möge es 
„deshalb Ew. Majeſtät gefallen, ſo lange, wie 
„das Land von außen bedroht iſt, ſich mit 
„Männern zu umgeben, welche das Vertrauen 
„der Majorität des Volkes beſitzen — ſpäter, 
„wenn die Gefahr vorüber iſt, wolle Ew. 
„Majeſtät wieder Ihren alten erprobten Dienern 
„von der konſervativen Partei die Leitung der 
„Regierung anvertrauen.“ 

Das wäre die Sprache einer Partei, der das 
Wohl des Vaterlandes ſo hoch ſteht, daß ſie zu deſſen 
Gunſten ſogar auf die Herrſchaft im Staate verzichtet. 

Man ſoll nicht mit zweierlei Maaß meſſen. Wer 
Patriotismus verlangt, gehe ſelbſt mit gutem Beiſpiel 
voran! 


Berlin, 7. Juni. 

— Europa ſteht vor einem Weltkriege! und für 
das Elend, das nicht blos über Deutſchland herein⸗ 
brechen wird, macht heute die diplomatiſche Welt wie 
die öffentliche Meinung, ſoweit ſich letztere mit Unbe⸗ 
fangenheit ausſprechen kann, Oeſterreich allein ver» 
antwortlich. 

— Die Diplomatie ſucht nach den Gründen, 
welche Oeſterreich ſeit Freitag zu ſo plötzlicher 
Schwenkung geführt haben. Es würde uns zu weit 
führen, wohl auch nicht in dieſen Rahmen paſſen, 
wenn wir alle Gründe, welche in der Preſſe auf— 
tauchen, angeben und gegeneinander abwägen wollten. 


Hat Oeſterreich anfänglich dem Zuſammentritt der 
Conferenz kein Hinderniß in den gelegt und iſt 
es dann erſt anderen Sinnes geworden, als von 
London und Petersburg her die ſichere Kunde nach 
Wien gelangt war, daß die Forderung, en als 
Compenſations object zu vereinbaren, entſchieden zurück · 


gewieſen werden würde? Oder verdankt die Kriegs ⸗ 


partei in Wien ihren Sieg den Einflüſterungen Ruß⸗ 
lands; iſt die Gicht des Fürſten Gortſchakoff eine 
Begleiterin dieſer Haltung Rußlands geweſen? Wer 
wollte es wagen, jetzt ſchon dieſe Fragen zu beant⸗ 
worten? 

— Und als ob jene mächtige, ſiegreiche Kriegs ⸗ 
Partei in Wien in Verlegenheit verſetzt worden ſei 
durch den allgemeinen Unwillen, welchen Oeſterreichs 
Antwort auf die Einladung zur Conferenz hervorge- 
rufen hat, ſchwächt man jetzt in telegraphiſchen De⸗ 
peſchen von Wien den Wortlaut der Antwort ab. 
Oeſterreich „ſetzt nicht voraus“, heißt es nunmehr, 
fondern erklärte es im Allgemeinen nur für „wünſchens⸗ 
werth“, daß von keiner Seite Gebiets Erweiterung 
oder Machtzuwachs angeſtrebt werde! Das ſtimmt 
freilich ſchlecht mit der Einberufung der holſteiniſchen 
Stände, welche Preußen nicht zuſammentreten zu laſſen 
entſchloſſen iſt. 


— Wenn aber auch Preußen in dieſem Punkte 


nicht zurück⸗, ſondern in eine Defenfivftellung zur 
Seite weichen wollte, ſo wird doch Italien die Lage 
der Dinge zur Entſcheidung bringen; auch dort iſt 
die Eröffnung des Krieges in unmittelbare Nähe 
gerückt; der König, bis vor Kurzem düſter und unge⸗ 
duldig, iſt jetzt heiter und aufgeräumt, Garibaldi 
hat vielleicht in dieſem Augenblicke ſchon Caprera ver⸗ 
laſſen, um ſeine Freiwilligen⸗Armee zu beſichtigen, ein 


Zeichen, daß dem Zuwarten ein Ziel geſteckt worden iſt. 

— Die Dinge ſtehen heute ſo, daß die Diplomatie 
beinahe, wenn auch noch nicht gänzlich, das Ge⸗ 
lingen ihrer Beſtrebungen, den Frieden zu erhalten, 


bezweifelt, und daß man ſich auf ein actives Ein⸗ 


greifen Frankreichs, und zwar zu Gunſten Preußens 
und Italiens, gefaßt machen muß; — nicht ſofort, 
aber ſobald Frankreich ſein Anſehen, ſeine Neutralität 
und vor Allem ſeine Freiheit im Handeln nur im 
Geringſten beeinträchtigt ſehen wird, was ja leicht durch 
einen unvorhergeſehenen Zwiſchenfall eintreten könnte. 

— Aus Berlin wird erzählt, daß bereits früher für 
den Fall, daß die Konferenz durch Oeſterreich vereitelt 


würde, das Tuilerien⸗Kabinet Preußen bedeutungsvolle 


Zuſagen gemacht habe, weshalb man auch das 7. und 8. 
Armeekorps an der Aktion gegen Oeſterreich theil⸗ 
nehmen laſſen könne. Die Konferenz ſei geſcheitert 
und werde ſich möglicherweiſe in einen Kongreß oder 
einen europäiſchen Fürſtentag nach franzöſiſcher Idee 
verwandeln, ein Plan, dem Preußen nicht zuwider 


fe, zumal man in Frankreich der günſtigſten Stimmung 


gewiß wäre. 
— Der definitive Vertrag mit Italien, das wirk⸗ 


liche Schutz⸗ und Trutzbündniß, ſoll jetzt vom König 


Wilhelm vollzogen worden und der italieniſche General 
Gavone mit der Urkunde nach Florenz abgereiſt ſein. 
Bekanntlich beſtand bisher nur ein proviſoriſches Ab⸗ 
kommen, lediglich auf die Eventualität gerichtet, daß 
Oeſterreich einen Angriff gegen Preußen oder Italien 
unternehmen würde, für welchen Fall die gegenſeitige 
Hülfsleiſtung vereinbart war. In dieſem vorläufigen 
Pakte, welchem nur bis zum 15. d. Mts. Geltung 
gegeben worden, waren namentlich feſte Verabredungen 
über die Endziele, welche jever der beiden Staaten 
Oeſterreich gegenüber ſich im Falle des Krieges ſetzen 
würde, ſowie über die Bedingungen, unter welchen 
einſeitig der Abſchluß des Friedens zuläſſig, nicht ge⸗ 
troffen. Dieſe Punkte ſind in dem jetzt abgeſchloſſenen 
definitiven Bündniſſe fixirt worden. Für die Be⸗ 
ſtätigung dieſer Mittheilung können wir indeß noch 
keine Garantie übernehmen. 

Abgeſehen von den Hetzereien gegen Preußen 
in Württemberg, verhält ſich Deutſchland in eigen⸗ 
thümlicher Ruhe. Dem allgemeinen Jubel über 
Oeſterreichs Erklärung am Bunde iſt eine nicht zu 
verkennende Ernüchterung gefolgt, ſelbſt in Sachſen! 
Oeſterreich kann auf Württemberg, Naſſau, Darm ⸗ 
ſtadt und Frankfurt rechnen, Oeſterreich muß aber 
bei dem Rechnen Hannover aus dem Spiele laſſen, 
welches von England her vor einem preußenfeind⸗ 
lichen Auftreten gewarnt worden iſt. 

— In Kurheſſen it auf die Drohung Preußens 
jede militäriſche Vorbereitung unterblieben. Mecklen⸗ 
burg, Oldenburg und Braunſchweig verharren ficher 
neutral, oder ſind ſogar gern oder ungern zu einem 
Anſchluß an Preußen gezwungen. Die Hanſeſtädte 
mit ihren 3 Bataillonen, 2 Escadrons zählen über⸗ 
haupt nicht. Vorläufig bleibt demzufolge die öſter 
reichiſche Macht im deutſchen Norden allein auf ſich 
und die etwaige bereite holſteiniſche Hilfe angewiefen, 


riſche Beſcheidung erſcheinen. 


— Die Gerüchte von einer Concentrirung eines 
preußiſchen Truppenl dem nördlichen Ufer 
der Eider vor Rend in den ſüdſchles⸗ 


— Die Königin Auguſta wird, wie man 
Baden⸗Baden erfährt, vor dem Abgange des Königs 
ins Hauptquartier aus dem Kurorte nach Schloß 
Babelsberg zurückkehren und dann in demſelben einen 
längeren Aufenthalt nehmen, 

— Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe ſoll zu 
einem Rücktritt entſchloſſen fein. (?) ’ 

— In Schleſten haben die katholiſchen Geiſtlichen 
beſchloſſen, von jeder Bewerbung um Mandate reſp. 
Unterſtützung folder für die „katholiſche Fraction“ 
Abſtand zu nehmen. a 

— An der heutigen Börſe wollte man wiſſen, 
daß von der Ausführung der Verordnung, betreffend 
die Errichtung der Darlehnskaſſen in der gegebenen 


v. d. Heydt zur Ausführung kommen werde. 
Grundkapital ſoll eige weſentlich höhere 
man ſpricht von 80 . 
genommen ſein. 

München. In München ſcheint die 
wieder hergeſtellt. 
geſchoſſen. Von den Verwundeten ſind mehrere 
geſtorben. Aus den Provinzen werden noch Bier⸗ 
krawalle berichtet. 

Wien. 
Krieges nach Prag gehen. 
Es heißt, unter den in Böhmen ſtehenden 
Truppen ſei der Hungertyphus ausgebrochen und die 
öſterreichiſche Regierung könne die Armee nicht länger 
in Böhmen erhalten. Wenn auch dieſe Nachricht 
wohl noch der Beſtätigung bedarf, ſo muß doch ein 
ſehr gewichtiger Grund vorhanden ſein, der Oeſter⸗ 
reich beſtimmt, alle Wege, die zu einer friedlichen 


Löſung führen könnten, abzuſchneiden und den 15 fl 


je eher, deſto lieber zu beginnen. Dieſer Grund i 
ohne Zweifel in der Unmöglichkeit zu ſuchen, ſeine 
großartigen Rüſtungen ſo lange aufrecht zu erhalten. 
Oeſterreich will den Krieg, um mit Anftand Bankerott 
machen zu können. Doch möchte Oeſterreich nicht 
gern den erſten Schuß thun, deſto mehr aber provocirt 
es Preußen, dieſen zu thun. 


— Reiſende, die aus Oeſterreich kommen, ſchildern 
die in Oeſterreich gegenwärtig herrſchenden Zuſtände 
mit düſtern Farben und klagen ſehr über die ſchlechte 
Behandlung, welche die Fremden, und beſonders die 
Preußen, von den öſterreichiſchen Beamten zu erdulden 
Die deutſche Bevölkerung ſoll nichts weniger 
als kriegeriſch geſtimmt ſein, wogegen die Soldaten, 
ganz beſonders aber die Beamten, ganz fanatiſirt gegen 
Preußen ſein ſollen und ihren Preußenhaß an Allem 
aus zulaſſen ſuchen, was irgend zu dieſem Staate in 


haben. 


Beziehung ſteht. Baar Geld ſoll gar nicht zu haben 


fein, und wegen Mangel an Scheidemünze nimmt man 
bereits wieder zur Zerſtückelung der täglich werthloſer 
werdenden Scheine die Zuflucht. Die Lebensmittel 
ſind ſehr theuer, und wie die Leute erzählen, ſoll das 
Lieferungsweſen noch gar nicht oder doch ſehr ſchlecht 
organiſirt ſein, die Soldaten ſollen ſtellenweiſe gradezu 
Allgemein herrſcht Unzufriedenheit mit den 
gänzlich verkommenen Verwaltungen, und man iſt 
überall der Meinung, daß ein Krieg allein Beſſerung 
Daß Preußen ſiegen könne, daran 
denkt in Oeſterreich Niemand, und die Theilnahme 
Deutſchlands gegen Preußen ſehen ſelbſt die Ruhigeren 
als eine Sache an, die ſich von ſelbſt verſteht, und 


hungern. 


bringen kann. 


die anders gar nicht ſein kann. f 

— Beamte von 800 Gulden Gehalt aufwärts 
erhalten nur drei Viertel, und von 2000 Gulden an 
nur die Hälfte ihres Einkommens, weshalb unter 
dieſen eine ſolche Wuth gegen Preußen herrſcht, dem 
natürlich alle Schuld allein zugeſchoben wird. 

— Von Preußen weiß faſt jeder Einwohner Wiens, 
daß es nicht mehr als etwa 300,000 ſtreitfertige 
Mann in's Feld ſtellen kann, und von der italieniſchen 
Armee ſpricht man nur, wie von einem Haufen Rebellen. 

Italien. Garibaldi hat, von vielen ſeiner 
Freunde aufgefordert, ſich mit eigenen Augen vom 
Stande der Angelegenheiten zu überzeugen und den 
Gang derſelben durch ſeine Gegenwart zu beſchleuni⸗ 
gen, entſchieden erklärt, ſein Eiland nicht eher zu ver⸗ 
laſſen, als bis er von der Regierung gerufen werde. 


unter die Waffen ruft. Dieſe Ma 
ſchon am 10. d. Mts. unter den 
zur Bildung der Reſerve⸗Armee verwendet werden. 


aus 


Form Abſtand genommen werden ſolle, und ſtatt 
deſſen ein anderer Plan, nach welchem die Beleihung 
von Rohniaterial, Fabrikaten, Waaren ꝛc. ermög⸗ 
licht würde, auf Anregung des Wau e 
18 
Summe, 
llionen Thalern, in Ausſicht 


Ruhe 
Das Bürgermilitair hatte ſcharf 


Der Kaiſer wird für den Fall des 


— Ueber die Rüſtungen Italiens in der letzten 
Zeit hört man nur wenig. Der König unterzei⸗ 
in Turin ein Dekret, welches die tlaſſe von 
1841, 42 und 43 und im Voraus die von 1846 
aften ſollen 
ſein und 


Paris. Ein ſehr wichtiges Project wird dem- 
nächſt im Norden Europas zur Aus führung kommen: 


Der Kronprinz von Dänemark ſoll eine ſchwediſche 


Prinzeſſin heirathen und ſo durch Perſonalunion dem 
Skandinavismus in die Hände arbeiten. In den 


Zuilerien iſt dieſer Plan während der jüngſten An⸗ 


weſenheit des däuiſchen Thronfolgers entftanden. 
London. Die Sympathien der liberalen Blätter, 
die vor Kurzem noch Oeſterreich als die allein fried⸗ 
liebende Macht begünſtigten, haben ſich jetzt vom 
Kaiſerſtaat abgewendet, während nur das conſervative 
Oppoſitionsblatt, welches vor der Rüſtungszeit Oeſter⸗ 
reich zur nachgiebigen Verſtändigung mit Preußen 


rieth, jetzt vollſtändig den Standpunkt des Wiener 


Cabinets billigt. Die Bedingungen, unter denen 
Oeſterreich auf die Conferenz gehen wollte, erſcheinen 
als eine übermüthige Verhöhnung der Friedensſtifter, 
und in mehr oder minder lautem Tone ruft mau dem 
Kaiſer zu, nicht zu blind auf ſeine Militärmacht 
zu pochen. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

— Die Politik Rußlands bleibt ein Räthſel: in 
Wien ſtachelt man zum Ausharren im Widerſtande 
gegen jede Abtretung Venetiens an, in Paris proteſtirt 
man gegen die bewaffnete Intervention der Pforte in 
den Donaufürſtenthümern, begünſtigt alſo den Fürften 
Karl; in Polen waren zuerſt große Truppenmaſſen 
verſammelt, welche zum Theil in Eilmärſchen nach 
dem Pruth dirigirt worden ſind, und jetzt machen 
friſche Truppen den weiten Weg aus dem Innern 
Rußlands nach Polen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Juni. 
— Das General-Poſt⸗Amt hat eine Bekanntmachung 
erlaſſen, wonach Laufzettel, welche wegen der an Mi⸗ 
litairs und Militair⸗Beamte der mobilen preußiſchen 


Truppen gerichteten Sendungen erlaſſen werden, keiner 


Gebühr unterliegen ſollen; es ſoll dabei keinen 
Unter ſchied machen, ob die Laufzettel ſich auf Sen⸗ 


dungen beziehen, die zur Beförderung durch die Feld⸗ 


poſt beſtimmt geweſen ſind, oder ob dieſelben wegen 
Privat⸗Päckereien abgeſandt werden. Uebrigens iſt 
es dringend wünſchenswerth, daß die Abſender nicht 
zu frühzeitig und nicht ohne hinlänglichen Anlaß den 
Erlaß eines Laufzettels beanſpruchen, ſondern eine 
billig bemeſſene Friſt abwarten, ob ihnen nicht die 
Anzeige von der richtigen Ueberkunſt der Sendung 
zugeht, da es mit Rückſicht auf den häufigen Wechſel 
des Standortes der einzelnen Truppen-Abtheilungen 
nicht möglich iſt, die Sendungen den Adreſſaten ſo 
ſchnell zuzuführen, wie dies unter gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen würde geſchehen können. Die Poſt-⸗Anſtalten 
ſind angewieſen, in dieſem Sinne auf das Publikum 
bei Anträgen auf den Erlaß von Laufzetteln einzu⸗ 
wirken und daſſelbe dahin zu beruhigen, daß die 
Poſtverwaltung nicht nur auf jede Weiſe für die 
Beförderung und Zuſtellung der Sendungen beſorgt 
ſei, ſondern auch in etwaigen Verluſtfällen für die 
Sendungen mit der beſtehenden Garantie eintrete. 

— Privat⸗Päckereien an Militärs und Mir 
litär⸗Beamte der mobilen Truppen können, in Betracht 
der wechſelnden Standorte der Truppen bis auf 
Weiteres zur Beſorgung durch die Königl. Poſten 
überhaupt nicht mehr angenommen werden, den allei⸗ 
nigen Fall ausgenommen, daß der Abſender beſtimmt 
verſichern kann, daß der Adreſſat zu einem Truppen⸗ 
theile mit feſtem Standquartier gehört, wonächſt der 
Standort von dem Abſender auf der Sendung ange⸗ 
geben ſein muß. 

— Die Briggs „Rover“ und „Mus quito“ find 
geſtern auf der Rhede eingetroffen und beute Vor⸗ 
mittag auf der Kgl. Werft vor Anker gegangen. 

— Am 2. Juli d. J. beginnt unter dem Vorſitze 
des Herrn Appellations ⸗Gerichtsrath Hir ſchfeld 


aus Marienwerder die diesjährige 3. Schwurgerichts⸗ 
periode. 
Dauer von 14 Tagen nicht überſchreiten. 


Diefelbe wird vorausſichtlich die gewöhnliche 


— Auf dem Stadtgericht herrſcht jetzt unter den 


Commiſſionairen und Geldleuten, welche Geld auf 
Wechſel bisher gegeben haben, ein paniſcher Schrecken. 
Die meiſten Papiere werden bei den jetzt kritiſchen 
Zeiten nicht eingelöſt 
zum Perſonal⸗Arre 


Executionen und Abfüh rungen 
find an der Tagesordnung, 


Jedenfalls glauben die Gläubiger, durch die größte 
mange eher zu ihrem Gelbe zu kommen. Hierin 
uſchen fie ſich jedoch im hohen Grade, und ſollten 
e lieber zu der Einſicht kommen, daß in der jetzigen 
zeit mit Rückſicht und Schonung viel mehr aus zu ⸗ 
richten iſt als mit Strenge. Wer augenblicklich nicht 
im Stande iſt, Mittel zur Bezahlung von Schulden 
herbeizuſchaffen, wird dies auch ſchwerlich im Schuld⸗ 
arreſt können. 


— Mit Genehmigung des Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
giume hat geſtern die Abiturienten⸗Prüfung von fünf 
rimanern des hieſigen Gymnaſiums welche zur Aus ⸗ 
ebung deſignirt find, begonnen. 


— [Bietoria- Theater] Geſtern Abend 
führte uns Herr Director Woelfer wiederum eine 
oſſen⸗Novität vor, und zwar die „Berliner Droſch⸗ 
enkutſcher“ von A. Weirauch, welche gegenwärtig 
auch in Berlin ſich eines außerordentlichen Beifalls 
erfreut. Das Stück enthält neben einer Menge 
ouplets von einſchlagender Wirkung, denen ſich die 
Hauptner'ſche Muſik leicht anpaßt, einen bis in die 
lleinſten Details durchgeführten gefunden, meiſtens 
ogar feinen Witz, wie er bei dem verbildeten Ge⸗ 

mack unſerer heutigen Poſſenpoeſte nicht allzu 
äufig vorkommt. — Beſonders befriedigend ſind 
die Leiſtungen der Herren Tiſchendorf als „Hein⸗ 
rich!“ und Schwartz als „Auguſt Kaatſch“, ſowie 
die der Herren Hartwig und Paulus zu nennen; 
don den darſtellenden Damen dagegen in erfter Reihe 

äulein Ruprecht, Frau Tiſchendorf und 
räulein Braunſchweig. — Die geſtrige Dar⸗ 
zellung kann im Hinblick auf das Zuſammenſpiel als 
eine wohl gelungene bezeichnet werden. Ebenſo be⸗ 
friedigten die Ballet⸗ Einlagen. — Heute ſteht die 
erſte Wiederholung des neuen Stückes bevor. 


— In der vorgeſtrigen Nacht ertrank der Artillerie 
Landwehrmann Schwermer aus Königsberg in der 

adaune, weil er von der Brücke in der Töpfergaſſe 
herabſpringend das Ufer verfehlte, an dem entlang 
er ſein Quartier aufſuchen wollte. 

— In den Städten Poſen, Schrimm und Samter 
werden Neferve » Lazarethe für die ſchleſiſche Armee 
eingerichtet. 


Marienburg. Zur Zeit findet eine bedeutende 
Zufuhr von Naturalien nach dem königl. Magazin 
ſtatt, da die entfernteſten Kreiſe der Provinz (ſelbſt 
Thorn) mit den Kriegsbeiträgen auf Marienburg 
angewieſen ſind. Unſer Kreis iſt, wie zu befürchten 
ſtand, bedeutend hoch herangezogen, da die Grund⸗ 
ſteuer als Grundlage zu dieſen Lieferungen gedient 
bat; die erſte Rate, 4 Thlr. pro Hufe, alſo für die 
4000 Hufen 16,000 Thlr., iſt bereits ausgeſchrieben. 

— Vorgeſtern wurde aus dem Nachbarsdorfe 
Willenberg eine Kindesmörderin gefänglich eingezogen. 


N Elbing, Da, wie es heißt, uns jetzt auch das letzte 
Militär verlaſſen wird, ſcheint es uns nothwendig zu 
ſein, nach dem Vorgange anderer Städte, z. B. 
Brombergs, zu unferer eigenen Sicherheit eine Bür⸗ 
gerwehr einzurichten. 
hier dieſen Gedanken anzuregen, und erwarten, daß 
die geeigneten Perſönlichkeiten die Sache in die Hand 
nehmen werden, falls die Behörden nicht ſchon die 
nöthigen Schritte gethan haben ſollten. (N. E. A.) 


Thorn. Nachſtehende officielle Mittheilung legt 
ein Gerücht über die Thorſperre als übertrieben dar. 
Veränderungen im Thorſchluſſe treten mit dem 10. 

. ein. Die Verkehrsverhältniſſe der Einwohner 
ſind nach Möglichkeit berückſichtigt und mit der ſtäd⸗ 
tiſchen Polizei-Verwaltung beſprochen. Die Uebungen 
der Truppen im nächtlichen Feſtungsdienſt, die nächt⸗ 
liche Sicherheit und Ordnung auf den Straßen der 
Stadt, die Unterſtütung der polizeilichen Maßregeln 
zur Einſchränkung der ſich auffallend mehrenden Dieb ⸗ 
ſtähte find die Veranlaſſungen zu den veränderten 
Maßnahmen. 


Stettin. Bisher ſind hier, ſeit dem 2. d. 
. bei ſporadiſchem Auftreten der Cholera 30 
Erkrankungsfälle vorgekommen, von denen etwa die 
Hälfte einen tödtlichen Verlanf nahm. Da dieſe 
foil legungen in verſchiedenen Stadttheilen aufgetreten 
ihre fo weiſt die Polizei- Direktion im Anſchluß an 

re. Bekanntmachung, die das Publikum auf die 
den 8 aufmerkſam macht, für Reinlichkeit in 
Gere und Straßen, Erhaltung und Wieder⸗ 
Lüftun 5 von guter, geſunder Luft durch gehörige 
a En Zimmer reſp. Anwendung der empfohle⸗ 
bie earnfeltiongunittel, Sorge zu tragen, — auf 
8 geſetzlichen Beſtimmungen beim Eintritt einer 
holera-Epidemie hin. 


— 


zuſtellen. 
monirte Rehberg den Goldſtein, 


Hinhalten mit 


Rehberg habe ihm auf ſein Erſuchen 


Wir beabſichtigen heute nur. 


Kindes führte Leute binzu, welche den Dieb einholten 
und der Polizei übergaben. Fiſcher iſt geſtändig, er ) 
mit der niedrigften Strafe von 6, Monaten Gefängniß, 
Interdietion und Polizei⸗Aufſicht belegt. 


Eine kleine Hiſtorie. 
Novellette von Martin Perels. 

Es war vor mehreren Jahren, als noch Edwina, 
eine der Schauſpielerinnen des Hoftheaters zu B., 
für die gefeiertſte Schönheit gehalten wurde. Sie 
gehörte zu den Darftellerinnen, welche nur die Bretter 
zu betreten nöthig haben, um ſogleich des Erfolges 
gewiß zu ſein. Noch ehe ihrem Munde ein Wort 
entfallen, hatte ſie das Herz des Zuſchauers unwill⸗ 
kürlich ergriffen, und mehr als einmal ward ſchon 
ihr bloßes Erſcheinen auf der Bühne von jubelndem 
Beifall des Publikums begrüßt. Fürſten und Grafen 
bewarben ſich um die Gunſt Edwina's; in ihrem 
reichgeſchmückten Boudoir wurde ſie von Verehrern . 
umſchwärmt, die ſich beeiferten, ihr die koſtbarſten 
Kleinodien und Juwelen zu Füßen zu legen. In den 
Gemächern ihres in der Hauptſtraße der Reſidenz 
gelegenen Hauſes herrſchte ein fürſtlicher Luxus, doch 
ſchwand alle jene Pracht vor der wahrhaft maje⸗ 
ftätifchen Schönheit Edwina's, die aus ihrer Um⸗ 
gebung als der herrlichſte Edelſtein hervorſtrahlte. 
Ein junger Schauſpieler von einer kleineren Bühne 
war vor nicht gar zu langer Zeit von der Inten- 
dantur an das Hoftheater zu B. engagirt worden. 
Carl, wie wir unſeren . nennen wollen, 
brachte nach der großen Stadt ein reines, unver⸗ 
dorbenes Gemüth und einen empfänglichen Sinn für 
alles Gute und Edle mit. Von warmer Begeiſterung 
für die Kunſt erfüllt, bemühte er ſich ſtets, mehr und 
mehr Klarheit und Friſche in ſeine Darſtellungen zu 
bringen, und er hatte die Freude, ſein eifriges Stre⸗ 
ben auch vom Publikum anerkannt zu ſehen. Bald 
wurden ihm größere Rollen übertragen, und er durfte 
daher ſein neues Engagement als einen großen Ge⸗ 
winn betrachten, da ihm daſſelbe Gelegenheit bot, 
feine künſtleriſchen Fähigkeiten von Tag zu Tag mehr 
zu entfalten und ſich ſo Ruhm und Ehre zu erringen. 
Carl war einer von den Menſchen, welchen — wie 
man zu ſagen pflegt — die gebratenen Tauben ger 
radezu in den Mund fliegen und das Glück von 
ſelbſt entgegenkommt; kaum in der Reſidenz ange⸗ 
langt, hatte er ſich feſten Fuß zu verſchaffen ge⸗ 
wußt und konnte fröhlichen Angeſichts einer ſicher⸗ 
lich ſchönen, glücklichen Zukunft entzegenſehen. 
— — Es war der Abend herangenaht, an welchem 
Göthe's „Götz von Berlichingen“ zur Aufführung kom⸗ 
men ſollte. Schon lange vor Eröffnung der Kaſſe 
hatten ſich dichte Maſſen am Eingange des Schauſpiel⸗ 
hauſes aufgeſtellt. Ein berühmter Künſtler gab zum 
erſten Male den Götz; unſerm Freunde Carl war die 
Rolle des Knappen Franz übertragen worden. Das Zeichen 
zum Beginn der Vorſtellung ertönte, der Vorhang flog in 
die Höhe. Mit lautem Beifall wurden die trefflich 
dargeſtellten Scenen aufgenommen; auch die wobl⸗ 
gelungene Leiſtung Carls ward durch lebhaften Applaus 
ausgezeichnet. Edwina gab die ſtolze Adelheid. Das 
Publikum ward von der Energie, mit der ſie die 
Rolle oder vielmehr ſich ſelbſt ſpielte, enthuſiasmirt. 
Ihre imponirende Perſönlichkeit eignete ſich vortrefflich 
zur Repräſentation ſtolzer Frauencharaktere. Ein 
langes, aus den feinſten indiſchen Stoffen gewebtes 
Kleid ſchmiegte ſich um ihre hohe, edle Geſtalt, um 
Hals und Nacken ſchlang ſich ein goldſchimmerndes 
Juwelengeſchmeide. Ein kleines Hütchen mit wallen⸗ 
der Reiherfeder bedeckte ihr ſorgfältig nach hinten 
zurückgeſtrichenes Haar. An einen hervorſpringenden 
Pfeiler gelehnt, ſtand Carl und achtete nicht des 
lauten Rufens und Durcheinanderſchreiens der Statiſten. 
Ganz entzückt lauſcht fein Ohr den Worten Edwina's; 
jetzt fällt ſein Stichwort, er eilt hinaus, zwei feurige 
Augen blicken ihn zärtlich an, und bei den Worten 
Adelheid's: „Wanke nicht von deiner Lieb) und Treu, 
und der ſchönſte Lohn ſoll dir werden“, fühlt er 
einen heißen, innigen Händedruck. Die Vorſtellung 
iſt zu Ende. Die weiten Räume des prächtigen 
Gebäudes verlaſſend, drängen ſich die dichten Schaaren 
der begeiſterten Zuſchauer dem Ausgange entgegen. 
Eine elegante Equipage harrt an einer kleinen Seiten- 
pforte der ſchönen Edwina, welche, ſoeben aus ihrem 
Garderobezimmer kommend, an den Kutſchenſchlag 
tritt. „Steigen Sie mit mir ein und geben 
Sie mir das Geleit“, ruft ſie in freundlichem 
Tone dem an ihrer Seite einherſchreitenden Carl zu. 
„Vortrefflich, meine Beſte,“ erwidert dieſer, „wenn 
ich ſo mit Ihnen zuſammenfahre, ſpare ich mir den 
halben Weg nach meiner Wohnung, und ſo müde 
und matt dahin zu Fuß zu wandern, iſt eben nach 
ſo heißer Arbeit, wie wir heute gehabt haben, durch⸗ 
aus kein beſonderes Vergnügen.“ Ein knallender 
Peitſchenhieb und die muthigen Hengſte fliegen, mit 


Gerichts zeitung. 
Criminal Gericht zu Danzig. 


er an d Im December v. I, über⸗ 
gab der Malermeiſter Reyderg dem Geſchäfts. Com. 
miſſionär Mentheim Goldſtein einen Wechſel über 
49 Thlr. 29 Sgr., zablbar nach 3 Monaten, mit dem 
Auftrage, denſelben zu verſilbern und ihm demnächſt 
die Valuta dafür zu zahlen. Goldſtein übernahm den 
Auftrag bereitwilligit und ging ferner auf das Erſuchen 
des Rehberg ein, ihm das Geld in kürzeſter Zeit zu 
Nachdem mehrere Tage vergangen waren, 
welcher behauptete, 
den Wechſel noch nicht verkauft zu haben. In dieſem 
leeren Ausreden und Verſprechungen 
waren mittlerweile 3 Wochen verſtrichen, und da Reh⸗ 
berg gegründete Beſorgniß hegte, daß Goldſtein die 
Valuta des Wechſels in ſeinem Nutzen verwendet habe, 
machte er bei der Polizei Anzeige. Sein Verdacht hat 
ſich beſtätigt. Goldſtein hat gleich nach dem Empfang 
des Wechſels von Rehberg denſelben verwerthet und 
das Geld in ſeine eigene Taſche geſteckt. — Unter der 
Anklage der Unterſchlagung behauptet Goldſtein, 
nur ein Ge 
fälligkelis - Accept und keinen Mech ſel zum Verkauf für 
ihn übergeben. Dieſe Behauptung erklärt Rehberg 
für eine Lüge, indem er hinzufügte, daß er ſich ſchön 
hüten werde, dem Goldſtein ein Gefälligkeits ⸗Accept 
zu geben. — Ein anderer ähnlicher Fall mit dem Schuh⸗ 
machermeiſter Gorzalski konnte gegen den Goldſtein 
nicht erwieſen werden. — Der Gerichtshof beſtrafte den 
Geſchäfts⸗Commiſſionär Mentheim Goldſtein wegen 
Untetſchlagung zu 6 Wochen Gefängniß und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr. 


[Mehrfache Vergeben.] Am 27. Mai d. J., 
Morgens 6 Uhr, trat der Schiffszimmermann Hermann 
Domanowski in den Laden des Kammmachers Fritze, 
welcher nebenbei ein Brodgeſchäft betreibt, und forderte 
Branntwein. Als ihm mitgetheilt wurde, daß ihm ſolcher 
nicht verabreicht werden könne, zog er fein offenes Taſchen. 
meſſer hervor, ſchlug damit auf das Ladenbrett und zer⸗ 
trümmerte eine Fenſterſcheibe. — Von dort begab er 
ſich nach einem Hauſe in der Tagnetergaſſe, drang ge. 
waltfam in die Wohnung der Arbeiterfrau Zielinski 
und verlangte von dieſer, daß ſie aus dem Bette, in 
welchem fie mit ihrem Säugling lag, aufftehen ſolle, 
damit er ſich hineinlegen könne. Als ihm dies verwei. 
gert wurde, zog er ſein Meſſer hervor und drohte, falls 
jene ſeinem Verlangen nicht nachkommen ſollte, Gewalt 
u gebrauchen, und zwar in einer Weiſe, daß ſich die 

ielinski veranlaßt ſah, aufzuſtehen und um Hilfe zu 
rufen. Der hinzugekommene Malergehilfe Build, der 
in demſelben Haufe wohnte, verwies den Domanowski 
aus der Zielinskiſchen Wohnung; dieſer ging wieder mit 
dem Meſſer auf jenen los, ſchnitt dann von einem an 
der Treppe hängenden Tau ein Ende los und ſchlug 
damit auf den davoneilenden Buſch los, den er bis zu 
ſeiner Wohnung verfolgte. Hierauf kehrte er wieder 
nach der Zielinskiſchen Wohnung zurück und zerſchlug, 
als er die Thür verſchloſſen fand, ſechs Fenſterſcheiben. 
Dann ging er nach dem Hauſe Goldſchmiedegaſſe Nr. 10 
und verlangte von einem dort wohnenden Mädchen in 
einer ſo lärmenden Weiſe Einlaß, daß dadurch die Ruhe 
der Nachbaren geſtört wurde. Domanowski will jo be- 
trunken geweſen ſein, daß er ſich des Herganges nur 
dunkel erinnern kann, was jedoch nach Angabe des Po- 
lizei⸗Sergeanten Milde, der ihn arretirte, nicht der Fall 
iſt. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Wochen Gefängniß. 


[Falſche Anſchuldigung.] Der Kornträger Karl 
Grube in Schidlitz machte im März d. J. dem hieſigen 
Steueramte die protocollariſche Anzeige, daß der Thor- 
Controleur Hahn am Neugarter Thore, wie er dies 
ſelbſt geſehen habe, von auswärts unverſteuertes Fleiſch 
durch das Thor habe paſſiren laſſen und dafür Blumen 
als Geſchenk angenommen habe. Schon bei feiner jpätern 
wiederholten Vernehmung hat er feine Ausſage dahin 
modifieirt, daß er dies nicht ſelbſt geſehen, ſondern von 
zwei Männern, welche er nicht kenne, es ſich hat erzählen 
laſſen. Aber auch dieſer Umſtand ſcheint aus der Luft 
gegriffen und ſeine Anzeige nur den Zweck gehabt zu 
haben, vielleicht auf den Antrieb eines Andern, den p. Hahn, 
welcher übrigens als ein ſehr umſichtiger und pflichttreuer 
Beamter bekannt ift, bei ſeiner vorgelegten Behörde zu 
verleumden. Der Gerichtshof beſtrafte den Grube mit 
der niedrigften Strafe von 3 Monaten Gefängniß und 
Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr, ge⸗ 
ſtattete auch dem p. Hahn, den Tenor des Erkenntniſſes 
4 Wochen nach beſchrittener Rechtskraft durch einmalige 
Inſertion in dem Intelligenzbiatte auf Koſten des Grube 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


Die bſtahl.] Der frühere Wirthſchafts⸗Inſpector 
Rud. Julius Schwolau hatte bei der Wittwe Bernkau 
hieſelbſt Schlafſtelle. Eines Morgens war er ſpurlos 
verſchwunden und mit ihm eine ſilberne Uhr und ein 
goldener Ring der Bernkau und ein paar ſchwarze Tuch⸗ 
hoſen eines Schlafkameraden, welche Schwolau geſtehlen 
hatte. In Stelle der ſilbernen Uhr hatte er der Bernkau 
eine Kinderuhr im Werthe von 1. Silbergroſchen zurück 
gelaſſen. Schwolau hat ſich demnächſt unter dem Namen 
Baron v. Wittgenſtein mit gefälſchten Atteſten von Orts. 
behörden in der Welt umhergetrieben, bis ihn trotz ſeiner 
Verkappung der Steckbrief erreichte. Er beftreitet zwar 
den Diebſtahl, indeſſen gewann der Gerichtshof durch den 
Belaſtungsbeweis die Ueberzeugung von der Schuld des 
Angeklagten und verurtheilte ihn zu 1 Monat Gefüngniß 
und Ehrverluſt. 


[Diebſtahl.] Auf dem Wege von Langefuhr nach 
Heiligenbrunn begegnete der Arbeiter 7 Fiſcher 
eln achtjähriges Kind, welches 5 Sgr. in der Hand halte, 
um dafür etwas für ſeine Mutter zu holen. Fiſcher nahm 
dem Kinde die 5 Sgr. weg und gab ihm dafür 1 
werthloſe Münze, wonächſt er weglief. Das Geſchrei des 


ihren Hufen bligende Funken aus dem Steinpſlaſter 
Edwina ergreift 
die Hand Carls. „Wir ſind unter vier Augen, 


ſchlagend, die Straßen hinunter. 


mein Freund, und da darf ich Ihnen denn wohl 


ſagen, daß ich Ihnen von Herzen gut bin, daß —“ 
„Sieh 
„Man merkt 
doch gleich, daß der Monſieur erſt zwei Monate in 
der Reſidenz iſt und in eleganten Dingen blutwenig 
Beſcheid weiß, ſonſt würde er mir für das hübſche 
Compliment, das ich ihm da gemacht, erſt eine gute 
Revanche geben, dann aber mag er meinetwegen hin⸗ 
Aber wartet nur, 


„Aber mein lieber Himmel!“ rief Carl. 
mal einer an!“ antwortete Edwina. 


terher den lieben Gott anrufen! 
mein lieber Freund, ich werde ihm ſchon Mores 
bringen, und wird es ſich die Lehrerin gewiß zur 
Ehre anrechnen, wenn ihr das große Werk, aus 
einem groben Klotz einen ordentlichen Menſchen zu 
formen, wohl von Statten geht.“ „Aber, meine 
Beſte, da machen Sie mir eben kein Kompliment, 
wenn Sie mich mit —“ „Hahaha, mit einem Klotze 
vergleichen, nicht wahr? Excusez, mon ami! es 
war nicht bös gemeint; au contraire, wir wollen 
ſtets treue Freundſchaft halten! Eigentlich begreife 
ich gar nicht, was Sie für ein Menſch ſind; auf 
der Bühne immer Feuer und Flamme, ſpielt da heute 
den Franz, als ob er mich mit ſeinen Blicken ver⸗ 
ſengen wolle, und kommt's hernach zum Klappen, fo 
ſtellt er ſich an, als ob er nicht drei zählen könne.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

* [Eine neue Verſicherungsgeſellſchaft.] 
Es hat ſich in San Francisco eine Geſellſchaft gebildet, 
um die Schönheit der Frauen zu verſichern. Der 
Proſpektus fagt: Eine Dame kann ihre Schönheit zu 
jedem beliebigen Preiſe verſichern, muß aber eine dieſer 
Taxirung entſprechende Summe bezahlen. Die Gefell- 
ſchaft verſichert Damen vom 15. bis zum 30. Jahre 
und verpflichtet ſich dann, der Verſicherten eine be⸗ 
ſtimmte Summe zu bezahlen, für den Fall, daß ſie 
ihre Schönheit durch einen Zufall oder durch Krankheit 
verlieren, oder „daß fie ſich ſelbſt häßlich erfinden ſollte.“ 

Herr v. Bismarck hat folgende Zuſchrift er⸗ 
halten: „Ew. Excellenz wage ich ganz ergebenſt, ein 
Schreiben zuzuſenden, worin ich wegen einer großen, 
dem Vaterlande wohlthuenden Sache um Unterſtützung 
bitte; ich ſtelle deshalb Sr. Maj. dem König mein 
Leben zur Verfügung, um unſer Preußenland vor der 
Schmach der Benedek'ſchen Wüſtenei zu ſchützen, ich 
will, wenn mir die erforderlichen Mittel dazu gegeben 
werden, nach Oeſterreich machen und dem berüchtigten 
Banditen Benedek das Lebenslicht auslöſchen, mit der 
Bedingung, wenn ich ſollte mein Leben laſſen, daß 
meine Mutter von der Armen ⸗Direktion unterſtützt 
werde. Im Beachtungsfalle möchte ich durch die 
„Volkszeitung“ aufgefordert werden, meine Adreſſe 
unter dem Symbol: G. B. et G. W. zu veröffent⸗ 
lichen. Ganz unterthänigſt G. W.“ 

Zwei Landwehrleute von Vierſen, welche ſich 
bei ihrer Geſtellung in Neuß gegen ihre Vorgeſetzten 
ſubordinationswidrig benahmen, wurden vom Kreis- 
gerichte einer zu lebens länglicher und der andere zu zwölf⸗ 
jähriger Einſtellung bei der Strafſection verurtheilt. 

In dem Hotel einer ſchleſiſchen Stadt ſpeiſte 
ein Kaufmann aus Dresden an der table d’hote; 
er erzählt dabei einem Nachbar, in Dresden ſeien 
die beiden Elbbrücken bereits geſprengt. Die mit⸗ 
ſpeiſenden preußiſchen Offiziere ſchnappen dies Wort 
auf, ja ein entfernt ſitzender hoher Stabsoffizier eilt 
auf den Dresdener Kaufmann zu: „Wer ſind Sie? 
Woher wiſſen Sie das?“ „Das habe ich mit eige⸗ 
nen Augen geſehen; ich bin und komme aus Dres⸗ 
den. —“ „Unmöglich, da müßten doch wir vor 
allen Dingen was davon wiſſen!“ — „Es iſt aber 
ſo!“ — „Wer hat ſie denn ſprengen laſſen? — 
„Der Magiſtrat zu Dresden.“ — „Dummes Zeug! 
Die Sprengung von Brücken erfolgt nicht auf Befehl 
einer Communalbehörde, das iſt eine militäriſche 
Angelegenheit.“ — „Ja, ſehn Sie, hören Sie, das 
iſt Sie bei uns alle Jahre ſo, vom 1. Mai an läßt 
der Stadtrath allemal die Brücken ſprengen, vorher 
aber nicht, und mag der Staub noch ſo hoch d'rauf 
liegen.“ — Der Preuße begab ſich wieder zu feinem 
verlaſſenen Sitze. 

* Als der Pariſer Zug, welcher geſtern Nacht 
halb zwölf Uhr von Cöln abging, die Station Buir 
paſſirt hatte, bemerkten die begleitenden Beamten 
einen Menſchen, welcher auf dem Trittbrette den 
Zug entlang lief. Mit dem Zuge wurde angehalten, 
und da man glaubte, es mit einem Irrſinnigen zu 
thun zu haben, dieſer mit Gewalt in einen Waggon 
gebracht. Hier ſchrie er nun fortwährend, er habe 
10,000 Franes in Cöln liegen laſſen, man möge 
ihn ausſetzen. Das geſchah auch in Düren, von wo er 


derlohn erhalten. 
Neuſtadt⸗Ew.] 


des edlen Ritter Don Quixote erinnerte. 


können nicht weiter fahren.“ 


nicht aufbinden, das iſt ſicherlich eine Ente.“ 


wirklich die Wahrheit verkündet hatte. 


Bulle, das Gehörn gegen den Zug gerichtet. Es 


entſpinnt ſich ſodann ein Kampf gegen das Ungeheuer, 
Das geſammte 
Schaffnerperſonal, mit den rothen Nothfahnen be⸗ 
waffnet, die Reiſenden in Hemdsärmeln, mit Stöcken, 
Schirmen ꝛc. verſehen, ziehen muthig darauf los — 


der im höchſten Grade poſſirlich war. 


zuerſt wird durch Schreien und Fahnenſchwingen dem 


Thier Furcht beizubringen verſucht, dann wird es 
gekitzelt und ſchließlich gehauen, alles umſonſt, der 
und 


Bulle beharrt in ſeiner ſtoiſchen Ruhe, rückt 
rührt ſich nicht von der Stelle und ſtraft alle inde- 
centen Angriffe gegen ſeine Kehrſeite mit ſtiller 
Verachtung. Nachdem die Muthigſten der Muthigen 
ſich davon überzeugt, daß das arme Thier bei dem 
Sprunge aus dem Güterwagen des eben vorüber 
geſauſten Zuges ſich die Hüfte ausgefallen und ſich 
füglich nicht allein fortbewegen kann, wird es mittelſt 
Stricken ꝛc. endlich glücklich aus dem Geleiſe entfernt, 
ſo daß der Zug langſam vorbewegt werden kann. 
Damit das arme gequälte Thier nicht vor Schreck 
die ziemlich hohe Böſchung hinunterfalle, wurde es von 
3 Mann gehalten. Es drängte ſich bei dieſem Vor⸗ 
fall uns die Frage auf: Sollte es kein Mittel geben, 
um bei Viehtransporten ein Herausſpringen der 
Thiere aus dem Wagen unmöglich zu machen? 

* [D felig, ein Kind noch zu fein, aber nicht 
in Amerika!! In der Stadt Cincinnati wurden 
kürzlich fünf Knaben von 5—12 Jahren verhaftet 
und je um 5 Dollars geſtraft, weil ſie am Sonntag 
mit Bällen geſpielt hatten. Während Richter Warren 
den Fall abmachte, ſagte er, das Betragen der Knaben 
in der ganzen Stadt an Sonntagen ſei abſcheulich 
und anſtößig für eine chriſtliche Bevölkerung gewor⸗ 
den. Er wolle der Gewohnheit, Ball zu ſpielen, 
ein Ende machen und jedem der Angeklagten eine 
Geldbuße von 5 Dollars auflegen. Die anweſenden 
Eltern der Knaben bezahlten die Geldſtrafe. 

* Ein Hamburger Kaufmann hatte ſeit vielen 
Jahren einen Prozeß in Mecklenburg um eine Erb- 
ſchaft geführt, bei welchem es ſich um circa 450,000 
Mark Beco. handelte, als die große Handelskriſis im 
Jahre 1857 hereinbrach. Der Mecklenburger Advokat, 
welcher mit der Führung des Prozeſſes beauftragt 
war, erfuhr, daß der hieſige Kaufmann in arge Ver⸗ 
legenheit gerathen ſei. Aus dieſer befreite er ihn 
dadurch, daß er von den im Erbſchafts⸗Prozeſſe unter⸗ 
legenen Gegnern die ſofortige Auszahlung von 200,000 
Mark Beo. erwirkte, die er dem Hamburger Kaufmann 
aushändigte. Ein freundſchaftliches Verhältniß beſtand 
ſeitdem zwiſchen dem Kaufmann und dem Advokaten. 
Vor einem Vierteljahr kam Letzterer nach Hamburg 
und verliebte ſich in die noch nicht 18 Jahre alte Tochter 
des Kaufmanns. Trotz der Weigerung des Mädchens 
wurde die Verlobung vollzogen. Der jüngſte Sonntag 
ward zur Hochzeitsfeier beſtimmt. Am Dienſtag 
voriger Woche traf der Bräutigam in Hamburg ein. Am 
folgenden Morgen ward das junge Mädchen im 
Hauſe ſeiner Eltern vermißt. Durch Vermittlung 
der Hamburger Polizei iſt es gelungen, am Sonnabend 
die Entflohene in einem kleinen Hauſe in der Nähe 
von Rendsburg aufzufinden. Sie befand ſich dort 
häuslich eingerichtet mit dem früheren Commis eines 
Hamburger Geſchäfts. Aufgefordert, nach Hamburg 
zurückzukommen, weigerte fie ſich entſchieden und er⸗ 
klärte, ſie wolle und könne den 45jährigen Advokaten 
nicht heirathen, denn ſie liebe den Commis und ſei 
ſeine Frau. Da die Braut noch nicht volle 18 Jahre 
alt iſt, ſo gelang es den Eltern, einen Befehl zu 
ihrer Auslieferung zu bewirken. 


* [Was aus ärariſchem Tabak gemacht werden 


dieſen Morgen in Cöln ankam. In der That hatte 
heute Morgen ein Beamter der Bahn, Herr G., ein 
Padet in grauem Papier gefunden, welches die Summe 
von 10,200 Francs in Napoleonsd'ors enthielt. 
Hoffentlich wird der Finder einen anſtändigen Fin⸗ 


*,* Erlebniß auf einem Sonntags⸗Extrazug nach 
Kurz vor unſerm Zielpunkt ſollten 
wir ein Abenteuer erleben, das lebhaft an die Zeiten 
Nachdem 
ſoeben ein Zug auf dem zweiten Geleiſe an uns 
vorübergeſauſt war, hält der unfrige plötzlich ſtill. 
Eine uns im Waggon gegenüberfigende junge Dame 
neigt ſich zur Thür hinaus und ſagt darauf: „Papa, 
mitten auf dem Geleiſe ſoll ein Bulle ſtehen, wir 
Darauf der alte Herr 
anhub: „Mein liebes Kind, laß Dir doch ſo etwas 
Darauf 
öffneten ſich ſämmtliche Wagenſchläge, Alles verläßt 
den Zug und überzeugt ſich, daß die junge Dame 
Mitten im 
Geleiſe, 15 Schritt von dem Dampfroß, ſteht der 


Kowno u. v. Parczewski a. Bellno. 


erlappt, auf den die Finanzorgane ſchon lange fahn⸗ 
deten, ihn aber nie in flagranti erwiſchen konnten, 
Als der arme Mann nun examinirt und inquititt 
wurde, ſtellte es ſich heraus, daß er ſeit Jahren ver- 
ſchiedene Qualitäten (mit Ausſchluß der feinften) 
ärariſchen Rauchtabaks kaufte, dieſelben vermiſchte, 
ihnen eine Beize ſeiner Erfindung gab und dieſes 
Gemiſch dann als geſchmuggelten, direct von Kon⸗ 
ſtantinopel kommenden Tabak verkaufte. Er war feit 
Jahren der Lieferant der hervorragendſten Perſönlich⸗ 
keiten und größten Feinſchmecker auf dem Felde des 
Tabaks. Da ſeine Ausſagen nicht recht glaubwürdig 
ſchienen, wurden weitere Unterſuchungen angeſtellt; 
man fand in ſeiner Wohnung eine Menge von leeren 
Packeten, in denen der ärariſche Tabak verkauft 
wird, und der Großhändler erklärte, der Mann 
ſei ſeit Jahren ſein beſter Kunde. Dem armen 
Teufel wird nun nichts geſchehen, da er ſich vom 
Verdachte des Schmuggelns reinigen konnte, aber ſeine 
Kundſchaften hat er wohl für immer verloren. 

„ Engliſche Blätter erzählen folgende tragiſche 
Geſchichte: Vor einigen Tagen beging ein Herr, Namens 
Stratford, Aſſocic einer bedeutenden Buchhandlungs⸗ 
firma in der City, in ſeiner Wohnung einen Selbſt⸗ 
mord. Das Motiv dazu war, daß er aus Unacht⸗ 
ſamkeit verſäumt hatte, eine Verſicherung auf das 
Leben eines andeten Mitgliedes des Hauſes, das in 
Indien lebte, zu ſchließen. Das Eintreffen der Nach⸗ 
richt vom Tode der Perſon, deren Leben bei einer 
Londoner Anſtalt verſichert werden ſollte, brachte et 
zur Sprache, daß Stratford die ihm übertragene Ver⸗ 
ſicherung zu bewirken vergeſſen und ſo das Haus in 
einen bedeutenden Verluſt gebracht hatte. Der Un⸗ 
glückliche nahm ſich das ſehr zu Herzen und wurde, 
nachdem er ſchon mehrere Tage nicht mehr im Ge⸗ 
ſchäftslokale erſchienen war, todt auf ſeinem Zimmer 
gefunden; er hatte Blauſäure genommen. Der Leich⸗ 
nam lag, als man in das Zimmer drang, auf dem 
Sopha vor einem Schreibtiſche, und auf dieſem Tiſche 
lag ein an die Compagnons gerichteter Brief, worin 
das mehr als ausreichende Guthaben des Verſtorbenen 
bei ſeinem Banquier ihnen zu Deckung ihres Verluſtes 
durch die nicht bewirkte Verſicherung angewieſen wurde. 
Mr. Stratford war der Sohn eines begüterten Mannes 


in Calcutta und erfreute ſich ſelbſt hoher Achtun 
und Beliebtheit. een 


Meteorologische Seobachtungen. 


7 4 | 338,18 17, N W. Hau, leicht bezogen 
8 28.0 15, NM. mäßig, e 
12 | 339,53 16,4 NNW. do. bezogen. 


Schiffs- Bapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. Juni: 
1 Dampfer (Emilie), m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 8. Juni: 
Maatbius, Jaeobine, v. Methill, m. Kohlen. Piejers, 
Willem III., von Amſterdam, m. Gütern. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt, darunter Sunderland (SD.) 
Nichts in Sicht. Wind: NNO. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 8. Juni. 
Weizen 220 Laſt, 132, 133 pfd. fl. 500 —525; 130pfd. 
fl. 470 — 490. 128pfd. fl. 4223—470; 126 5fd. fl. 415 
bis 450; 122pfd. fl. 360 pr. Säpfb. 
Roggen 115. 16pfd. fl. 255; 120pfb. fl. 270 pr. 818 pfd. 
Weiße Erbien fl. 303 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. v. Landwüſt a. Elberfeld, Zeidler aus 
Schwedt a. O., Saalmann a. Fürth, Bartſch a. Leipzig 
u. Wildmann a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Wrißlink a. Taſchun, Wolpert a, 
5 Aſſecuranz-Inſpect. 
Haaſe a. Königsberg. Landwirth Fließbach aus Gurow. 

Hotel zum Aronprinsen: 

Apothekenbeſ. Naumann n. Gattin a. Dirſchau. Die 
Rittergutsbeſ. Heine a. Stangenberg, v. Mittfe a. Prebbe⸗ 
now u. Dix a. Röuda. Die Kaufl. Lenzner a. Stettin, 
Seeger a. Königsberg u. Hornig a. Elbing. Frau Wölke 
aus Tiegenhof. 

Schmelzer's Hotel 

Frhr. v. Senden a. 

Königsberg. 


ju den drei Mohren: 
Pobanz. Rentier Wolter aus 
Gutsbeſ. Korn a. Bromberg. 


Victoria Theater. 

Sonnabend, den 9. Juni. Zum dritten Male: 
Mit neuen Ballet ⸗Einla 
Droſchkenkutſcher. Pof 
Tanz in 3 Aften und 7 Bildern 
Mufit von Th. Hauptner. 


Ein elegant möblirtes Zimmer 
neuem Pferdeſtall für 4 % 
weiſe zu verm. 


en: Berliner 
e mit Geſang und 
von A. Weirauch. 


iſt nebſt gutem, 
monatlich, auch woch⸗ 
Adr. unter A. 26 in d. Exped. d. Bl. 


Exemplare des „Danziger Dampfboots“ 
Nr. 128 werden zurückgekauft in der 


kann.] Vor einigen Tagen wurde in Fiume der = 5 
Hauptverfäufer von geſchmuggeltem türkiſchen Tabak] Expedition, Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verantwortlicke Redaenen, Dras und Verlag von Erwin Groening in Danzig. 


